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H um or, Parodie und K om ödie in Vargas Llosas 
Pantaleón y  las visitadoras

I

Die Geschichte des Hauptmanns Pantaleón Pantoja, dessen Vor­
gesetzte ihn damit beauftragen, ein mobiles Lusthaus für die im Urwald 
stationierten Soldaten einzurichten, bildet das Thema von Pantaleón 
y  las visitadoras. Dieser Roman stieß unmittelbar nach seinem Erschei­
nen im Jahre 1973 auf starke Kritik. Der umstrittene Punkt war der 
Humor.1 Bis zu diesem Datum hatte Vargas Llosa sozialkritische Fiktio­
nen veröffentlicht und seine Position als “francotirador” galt als poeti­
sches und politisches Bekenntnis, wie seine Rede “Literatur ist Feuer” 
bei der Verleihung des Preises Rómulo Gallegos 1967 klar ausdrückte.2 
Was diese kritische Rezeption noch mehr zuspitzte, war Vargas Llosas

In seiner Besprechung schreibt V ilum ara (1974: 40) folgendes: “ Si el principal pro­
pósito  de una farsa (y la novela pretende serlo, según se nos inform a en la contra­
portada) es el de hacer reír, Pantaleón y  las visitadoras  se queda a m edio cam ino. 
Por lo dem ás, de un escritor a quien ‘le irritan los hum oristas’ se espera siem pre 
algo m ás que diversión. Especialm ente si este escritor se llam a M ario V argas 
L losa”. E gea (1974: 40) referiert folgendes: “Frente a Pantaleón y  la visitado­
ras  una parte de la crítica-crítica ha pretendido m ostrarse m uy dura. Las con­
sideraciones de tipo negativo han saltado generalm ente desde revistas o periódicos 
de m ayor tirada” . Luchting (1975: 216) redet von einer K onversion zum  H um or 
und schreibt: “It is w ell-know n that M ario  Vargas L losa over m any years was 
‘a lle rg ic ’ to hum or in fiction, as he h im self expresses it. Then P antaleón y  la 
visitadoras  cam e along, a h ilarious book. It was the point o f  no re tu rn” . Vgl. auch 
Tarquini (1980: 83-107).
V argas L losas (1983: 134) Rede sagte unter anderem  folgendes: “Es preciso, por 
eso, recordar a nuestras sociedades lo que les espera. A dvertirles que la literatura es 
fuego, que ella significa inconform ism o y  rebelión, que la razón de ser del escritor 
es la protesta, la contradicción y  la crítica. Explicarles que no hay térm ino m edio”.
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frühere Aussage über seine “Allergie” gegenüber dem Humor.3 Mit 
diesem Roman schien den damaligen Lesern nun, daß der peruanische 
Schriftsteller einen Wandel in seiner sozialkritischen Position und 
seinem poetologischen Verständnis vollzogen hatte: das Aufgeben des 
Ernstes und der Kritik, und stattdessen die Übernahme einer leichten, 
marktorientierten Heiterkeit -  so die damalige Kritik.4 Und in der Tat 
war Vargas Llosa humorfeindlich, als er Pantaleon y  las visitadoras 
schrieb; so äußerte er in einem langen Interview mit Ricardo Cano 
Gaviria, der von einem Wandel in Vargas Llosas Schaffen redete, fol­
gendes:

“Realmente, es el primer texto que yo siento risueño [...] tengo muchas 
prevenciones contra el humor en literatura. Me río en la vida, claro, pero en 
literatura el humor me parece un ingrediente muy peligroso. Tiende a 
congelar, a helar, a matar las vivencias, a menos que sea sarcástico y feroz 
[...] Pero reconozco que en el asunto de Pantaleón hay un elemento risueño, 
un elemento humorístico congénito a la materia narrativa” (Cano Gaviria: 
1972: 92).

Diese Meinung relativierte Vargas Llosa nach dem Erscheinen von 
Pantaleón y  las visitadoras und erkannte dem Roman als Gattung nicht 
nur eine aufklärerische, sondern auch -  in Polemik mit dem Nouveau 
roman und anscheinend in Übereinstimmung mit einem aufkommenden 
ästhetischen Paradigma5 -  eine unterhaltsame Funktion zu:

3 Das W ort “A llerg ie” hat Vargas L losa selbst benutzt. Vgl. Oviedo (1974: 333): “Es 
verdad que m uchas veces, antes de escribir Pantaleón, dije que era alérgico al 
hum or en literatura; lo pensaba así” .

4 E gea (1974: 40) faßt die kritischen Punkte fo lgenderm aßen zusam m en: “Parece 
ser que las acusaciones de ‘com ercialización’ y ‘obra m en o r’ vienen propiciadas 
por el tono hum orístico en que se desenvuelve la tram a”. Zur positiven Rezeption 
vgl.: G rande (1973: 415-421); O quendo (1973: 86-89); H iriart (1974: 169); Lewis 
(1977: 77-81); Hoffm an (1978: 387); Korn (1978: 1196).

5 V argas L losa spielt au f den N ouveau rom an  an, wenn er sagt: “H ay en este m o­
m ento una corriente m uy fuerte, sobre todo entre los narradores jóvenes, que quiere 
hacer de la novela un m ero experim ento lingüístico, privándola de lo que pienso 
constituye su alma: la historia. A esta am enaza, que, si triunfa m atará a la novela o 
m atará a los lectoes (de aburrim iento), hay que responder con una narrativa cada 
vez m ás anecdótica, que no vacile en hacer suyos los tem as, los estilos, las técnicas 
y los sím bolos de los géneros populares” (O viedo 1974: 334). Für die theoretische 
A usarbeitung dieses aufkom m enden Paradigm as erw ähne ich stellvertretend die
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“el humor no sólo es una dimensión importante de la experiencia humana, 
[...] sino que además es una veta riquísima para explorar al hombre y 
representarlo literariamente [...] En Pantaleón he usado un tipo de humor 
tosco y directo tratando de sacarles la vuelta a una serie de tópicos [...] 
ahora creo que hay que exigirle a la literatura no sólo que preocupe, abra 
los ojos de las gentes sobre lo que no saben o no quieren ver, y estimule la 
imaginación y la inteligencia de los lectores, sino también, y al mismo 
tiempo, que los divierta” (Oviedo: 1974: 333-334).

II

Anläßlich des Kolloquiums über das Komische, das 1974 von der 
Forschungsgruppe “Poetik und Hermeneutik” veranstaltet wurde, prägte 
Odo Marquard den Begriff “Exile der Heiterkeit” . Er zeigte, wie die 
Heiterkeit im damaligen Zeitgeist -  gemeint ist die Frankfurter Kritische 
Theorie und Sartres Begriff der littérature engagée -  zunächst aus der 
Realität und dann folgerichtig auch aus der Kunst verbannt wurde, also 
von Exil zu Exil getrieben wurde.6 Inzwischen sind nun 25 Jahre vergan-

A usführungen von Jauß (1984: 158), der bezüglich der rezeptiven Seite der ästheti­
schen Erfahrung folgende kritische Sätze über einen V ertreter des N ouveau rom ans 
schreibt: “W as F laubert n icht selten zum  N ovum  einer ‘D ingpoesie’ steigert [...], 
versachlicht R obbe-G rillet in den litaneiartig w iederkehrenden Plantagenbeschrei­
bungen von La Ja lousie  zur Extrem form  quasim athem atischer D ingw ahm ehm ung, 
die dem  Leser eine völlig  ungew ohnte, die L angw eiligkeitsgrenze überschreitende 
W ahm ehm ungsaskese abnötigt. D am it kann [...] das V erfahren der erschw erten 
W ahrnehm ung seine kritische Funktion w ieder verlieren und ein ‘m aterialistischer 
Szientism us’ schließlich die zw eckentbundene Instrum entalität zu einer eigenen 
E rlösungsfik tion  stilisieren” .

6 Ich zitiere fo lgenden A bschnitt aus M arquardt (1976: 137): “Es besteht eine 
Schuldverm utung gegen die durch H eiterkeit definierte Kunst: in eine scheinbare 
A utonom ie entzieht sie sich -  scheint es -  jen e r absoluten und absolut ernsten A uf­
gabe, der sich -  wenn die Kritik, die Ernst m achen will, recht hat -  nichts entziehen 
darf: dem  verm eintlich unbedingten und totalen Pensum, die traurigen V erhältnisse 
zum  B esseren, zum  Besten w enden, also der W eltverbesserung. W enn das so ist, 
kom m t es da rau f an, die K unst zum  Ernst zurückzurufen, sie zur V erantw ortung zu 
ziehen und ihr ihre H eiterkeit auszutreiben durch die argw öhnische Frage, w ie sie 
zu dieser absoluten A ufgabe sich verhalte [...]. D iese kritische Frage verschafft der 
K unst schlechtes G ewissen und zerstört dadurch die H eiterkeit der K unst”.
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gen und das Komische scheint aus diesen Exilen zurückgekehrt zu sein. 
Theoretische Abhandlungen wie Bachtins Buch über Rabelais retten die 
Lachkultur und werten sie auf.7 Fiktive Texte wie Umberto Ecos Roman 
II nome della rosa lassen als Ausdruck einer Sehnsucht nach der Rück­
kehr des Komischen Aristoteles’ verschollenes Buch über die Komödie 
auftauchen und wieder verschwinden.8 Literaturwissenschaftler -  hier ist 
vor allem Jauß’ Auseinandersetzung mit Adorno und Barthes und der 
Tel-Quel-Gruppe gemeint -  rechnen mit der von den kritischen Theore­
tikern proklamierten Negativität in der Kunst ab und sehen als legitim 
eine Ästhetik, die identifikatorische, bejahende und komische Elemente 
anerkennt.9 So scheint die Ästhetik der Negativität -  in Burkes wirkungs­
ästhetischer Terminologie eine Ästhetik des Furchtbar-Erhabenen10 und

7 Bachtin (1987: 117) schreibt bezüglich des Verhältnisses der R enaissance zum  
Lachen folgendes: “das Lachen hat eine tiefe philosophische B edeutung, es ist eine 
Form  der W ahrheit über die W elt im Ganzen, die Geschichte und den M enschen; 
es verm ittelt eine besondere Sichtw eise der W elt, sieht sie anders, aber n icht w eni­
ger richtig als der Ernst. Deshalb ist das Lachen in der großen L iteratur (auch wenn 
sie universale Problem e ausspricht) ebenso gerechtfertigt w ie der Em st; w esent­
liche B ereiche der W elt sind überhaupt nur dem  Lachen zugänglich” .

8 Aus Ecos Rom an (1996: 611) zitiere ich den entsprechenden Abschnitt: ‘“ Ich will 
etw as seh en ’, sagte W illiam  [...]. ‘Ich w ill das Buch sehen, das du [Jorge de B ur­
gos] h ier verw ahrst, seit du es gelesen hast, weil du n icht w illst, daß andere es 
lesen, das Buch, das du h ier m it H ilfe allerlei raffinierter M achenschaften versteckt 
hältst und n icht zerstört hast, weil einer w ie du keine B ücher zerstört, sondern hütet 
und vor frem den B licken bewahrt. Ich will das zw eite Buch der Poetik  des A risto­
teles sehen, das für alle W elt als verschollen oder niem als geschrieben g ilt und 
dessen w om öglich letzte A bschrift du hütest”.

9 Jauß (1984: 64-65) schreibt diesbezüglich folgendes: “A dorno hat die Theorie der 
ästhetischen E rfahrung vor allem  dadurch herausgefordert, daß er die Reinheit der 
Reflexion, zu der sich das einsam e Subjekt vor dem  K unstw erk läutern und erhe­
ben soll, gegen alles genießende Verstehen der K unst ausspielte, in dem  ihre kom ­
m unikativen Funktionen begründet sind. Er m ußte darum  auch der rezipierenden 
Seite einen aktiven A nteil an der Sinnkonstitution versagen. Rezeption, K unst­
genuß, G eschm acksbildung, Identifikation, Katharsis und K om m unikation sind in 
der Ästhetischen Theorie  stets unter pejorativen V orzeichen beschrieben , als 
falsches V erhältnis zur K unst, das den K onsum enten im Zeitalter der K ulturin­
dustrie unentrinnbar kennzeichne”. Z ur Kritik an B arthes und an der “M etaphysik 
der rupture"  der 7e/-i2we/-Gruppe siehe Jauß (1984: 58-59).

10 Jauß (1984: 147) verw eist au f die von B urke geleistete B efreiung der A isthesis 
vom  traditionellen Kanon des Schönen, die später der A vantgarde- bzw. der nega­
tiven Ä sthetik ihre Ansätze liefern wird. Burke (1989: 72) definiert das E rhabene
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in Rosenkranz’ Auffassung eine des Häßlichen" -  revidiert zu sein. 
Paradox scheint nun, daß z. B. Jorge de Burgos alias Jorge Luis Borges 
in Ecos Roman der Vertreter der Ästhetik dieses Furchtbar-Erhabenen 
ist und daß ebendieser Jorge Luis Borges in Jauß’ Abhandlungen als 
Vorläufer des neuen Paradigmas gedeutet wird.12 Ich möchte mich mit 
dieser Paradoxie nicht auseinandersetzen -  dahinter steht die für meine 
Zwecke nicht ganz nützliche Diskussion über die Moderne und die 
Postmodeme - ; 13 sie dient aber meinen folgenden Ausführungen in 
zweierlei Hinsicht: erstens wirft sie die Frage nach dem Komischen als

folgenderm aßen: “Alles, w as au f irgendeine W eise geeignet ist, die Ideen von 
Schm erz und G efahr zu erregen [...] ist eine Q uelle des E rhabenen '.

11 B urke (1989: 160) erwähnt die m ögliche V erbindung des H äßlichen m it dem  Erha­
benen: “H äßlichkeit ist nach m einer A uffassung ebenso gut verträglich m it der Idee 
von Erhabenem ; ich m öchte aber keinesw egs behaupten, daß H äßlichkeit an sich 
eine erhabene Idee ist; sie ist es nur, wenn sie m it solchen Q ualitäten verbunden ist, 
die einen starken Schrecken verursachen”. R osenkranz (1990: 5) definiert seinen 
G egenstand folgenderm aßen: “Der B egriff des H äßlichen als des N egativschönen 
m acht also einen Teil der Ä sthetik aus. Es gibt keine andere W issenschaft, w elcher 
derselbe überw iesen werden könnte, und es ist also richtig, von der Ä sthetik  des 
H äßlichen zu sprechen”.

12 In Ecos Rom an fragt die H auptperson W illiam  von B askerville  Jorge de Burgos, 
w arum  er A risto teles’ A bhandlung über das Lachen aus der W elt schaffen will. 
Jorge de B urgos’ Antwort lautet: “Das Lachen befreit den B auern von seiner A ngst 
vor dem  Teufel [...]. Doch dieses Buch könnte lehren, daß die B efreiung von der 
A ngst vor dem  Teufel eine W issenschaft ist” (Eco 1996: 622). Jauß (1989: 13) 
schreibt d iesbezüglich folgendes: “Ein untrügliches K ennzeichen dafür, daß sich 
ein neuer E pochenbegriff durchgesetzt hat, ist seine B estreitung durch V ordatie­
rung seiner A nfänge, m it dem  Nachw eis, daß alle behaupteten Innovationen schon 
bei V orgängern zu finden seien [...]. Das gilt in besonderem  M aße für Jorge Luis 
Borges, der zurecht als eine der G ründerfiguren der literarischen Postm odem e 
angesehen w ird”.

13 Ich verw eise hier zunächst au f den Versuch von Rincón (1991: 246-264), Jorge 
Luis B orges innerhalb dieser D iskussion zu plazieren und au f die Revision des 
Postm odem e-B egriffs, die verschiedene A utoren in der Z eiftschrift M erkur  594/ 
595 unternom m en haben, deren Fazit die H erausgeber folgenderm aßen zusam m en­
fassen: “Das E rgebnis ist eine Entdram atisierung: Es zeigt sich, daß w ichtige O p­
positionen zwischen M oderne und Postm oderne Differenzen sind, die es sozusagen 
von jeh e r schon gab, nicht nur in der M oderne” (B ohrer/Scheel 1998: 755).
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einem Ausweg aus der ästhetischen Negativität auf,14 zweitens zeigt sie 
die Problematik eines literarischen Wandels in der lateinamerikanischen 
Literatur: Ricardo Cano Gaviria spricht im Zusammenhang mit Vargas 
Llosas Roman Pantaleón y  la visitadoras von einer Alternative.15 Zu 
fragen wäre, ob der Rekurs auf den Humor, den dieser Roman anschei­
nend aufweist, eine Zäsur in Vargas Llosas Schaffen bedeutet, ob hinter 
diesem tatsächlich eine komische Sichtweise steht.16 Außerdem stellt 
sich die Frage, ob dieser Rekurs auf den Humor einen Strukturwandel 
mit sich bringt, der ein literarisches System innerhalb einer Geschichte 
des lateinamerikanischen Romans abschließt, das auf einer Ästhetik des 
Furchtbar-Erhabenen basiert, und andeutungsweise ein neues literari­
sches System eröffnet. Aus der kritischen Rezeption von Pantaleón y  
las visitadoras läßt sich bestätigen, daß das Komische für das damals 
geltende literarische System einen Bruch bedeutete und deswegen die

14 R osenkranz (1990: 14) sieht z. B. das H äßliche nur als ein integriertes M om ent
innerhalb  eines Prozesses und beschreibt den A usgang aus der N egativität fo l­
genderm aßen: “Dieser innere Z usam m enhang des Schönen m it dem  H äßlichen 
als seiner Selbstvernichtung begründet daher auch die M öglichkeit, daß das H äß­
liche  sich w ieder aufhebt [...]. Das H äßliche befreit sich in dieser B ew egung von 
seiner hybriden, selbstischen Natur. Es gesteht seine O hnm acht ein und wird 
kom isch”,

15 C ano G aviria (1972: 92) sagt in seinem  Interview  folgendes: “ Por lo que veo me da 
la im presión de que este tem a [Pantaleons G eschichte], en relación con los tem as 
de  tus libros anteriores, te va  a plantear una alternativa ante algo por lo que no 
profesas al parecer m ucha sim patía: una especie de hum or negro, recóndito” .

16 B ell-V illada (1979: 347) schreibt: “As in the au thor’s earlier books, Captain
P anto ja  sniffs out corruption in high places, but it also presents som ething o f  a 
break, V argas L losa here shedding his high seriousness and adopting a hum orous, 
ribald tone”. K ristal (1998: 69-90) ordnet diesen Rom an (zusam m en m it La tía 
Ju lia  y  e l escribidor) e iner Ü bergangsphase (“transition”) innerhalb des literari­
schen Schaffens von V argas L losa zu; seine Kriterien sind allerdings n icht ästhe­
tischer bzw. literarischer, sondern ideologischer Natur. Scheerer (1991: 99) sieht 
h ier auch einen Bruch und weist den R om an (zusam m en m it La tía Ju lia  y  el 
escrib idor) der U nterhaltungsliteratur zu, deren Strategie er kritisch definiert: 
“Problem e zur Sprache bringen, eine weltanschaulich genaue, kritische Position 
aber verw eigern oder in hum orvoller Form  neutralisieren” . Z ur Z äsur-Problem atik 
vgl. auch R oy (1975: 464-472).
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Erwartungen der Leser, die durch diese Ästhetik geprägt waren, ent­
täuscht wurden.17

III

Wie ist nun der Humor im Roman konstruiert? Peter Bergers Aus­
führungen über das Komische weisen auf ein charakteristisches Element 
hin, nämlich auf das Zusammenkommen zweier unvereinbarer Ebenen 
als Ursache des Lachens (Berger 1998: 3-17). In der Tat wird beim 
Lesen von Pantaleón y  las visitadoras oft gelacht -  eher ein Lachen 
über die Hauptperson als ein Lachen mit der Hauptperson18 -  und seine 
Ursache liegt in diesem Zusammenkommen von Unvereinbarem. Die 
Grundsituation für das Lachen wird durch eme hyperbolische Betrach­
tungsweise zugespitzt. Hier ist es weniger wichtig, daß dieses Zusam­
menkommen einer realen Begebenheit entspricht, wie Vargas Llosa in 
einem Interview über die realen Ereignisse erzählt, auf denen der Roman 
basiert (so etwas wie ein Prostituierten-Service für Soldaten im Urwald 
mag existiert haben),19 sondern wie diese Ereignisse künstlerisch zur 
komischen Grundsituation verarbeitet sind. Die Übertreibung geht von

17 N eben Scheerers zitierter Z uweisung dieses Rom ans zur Unterhaltungsliteratur sind 
auch andere enttäuschte A utoren zu erwähnen: B um pus (1979: 635) schreibt: “the 
no v e l’s plo t is skim py and the pace slow ” ; Lorenz (1979): “Es bleibt zu hoffen, daß 
M ario V argas L losa [...] diesen literarischen V erkehrsunfall heil übersteht” .

18 Jauß (1976: 107) erklärt diesen Unterschied folgenderm aßen: “Das V ergnügen am 
kom ischen H elden setzt die U nbetroffenheit des Zuschauers und dam it d ie Fähig­
keit voraus, die kom ische A uflösung heroischer Erw artungen zu erkennen und 
geniesen. Es ist ein Lachen über  [...], im U nterschied zum  grotesken L achen, das 
sich als ein Lachen m it [...] an der Lachgestalt einer kom ischen F igur entzündet, 
das G egenüber von Z uschauer und ‘H eld’ aufhebt”. Zu diesem  Lachen m it, fügt 
Jauß (1976: 109) hinzu, gehört auch der H eldentypus des hum oristischen Helden; 
dieser, “der über sich selbst zu lachen verm ag, [kann] durch den Trium ph des B e­
w ußtseins über A nsprüche und U ngunst der Realität im Z uschauer oder Leser eine 
hum oristische E instellung zur W elt freisetzen und derart die adm irative Identifika­
tion au f der Ebene der H eiterkeit w iederherstellen, die das Lachen über den her­
abgesetzten idealen Helden durchbrach” .

19 Vgl. C ano G aviria (1972: 90-91), wo V argas L losa au f das reale Substratum  der 
G eschichte von Pantaleón y  la visitadoras  hinweist.
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der verbreiteten Meinung aus, daß das warme und feuchte Klima der 
Tropen den sexuellen Trieb steigert. Im Roman läßt dieser gesteigerte 
Trieb die im Urwald stationierten Soldaten die Frauen der naheliegenden 
Dörfer vergewaltigen, was natürlich Unfrieden bei der Bevölkerung ver­
ursacht. So sehen sich die militärischen Behörden gezwungen, nach einer 
triebregulierenden und friedenstiftenden Lösung zu suchen. Zu der 
Hyperbel der sexuellen Steigerung, die das Problem ausmacht, kommt 
ein zweites Komik erzeugendes Element, nämlich die disparate Lösung: 
die Behörden beauftragen zunächst einen Ernährungswissenschaftler aus 
der Schweiz, für die Soldaten eine gewürzlose Diät zu gestalten, und 
geben dieser Lösung -  ein drittes Element des Komischen -  einen amt­
lichen Namen, der eine lachhafte Parodie ist: “Operation Rancho Suizo”. 
Da die erste scheitert, folgt ihr die zweite disparate Lösung: den begabte­
sten Verwalter der militärischen Kräfte zu beauftragen, ein mobiles Lust­
haus bzw. einen Truppenbetreuungsdienst zu organisieren. Zu der Hy­
perbel der Topik “Urwald und lascivia”, zu der Disparatheit der Lösung 
und zur Parodie der amtlichen Sprache des Militärs kommt nun als 
weiteres Komik erzeugendes Element die Unvereinbarkeit der Aufgabe 
mit der dafür gewählten Methode hinzu: die zügellose Sexualität soll 
durch effizientes Verwalten in militärische Disziplin übergefuhrt werden. 
Der Ausgangspunkt des Romans ist mit der Erschaffung dieser komi­
schen Grundsituation gestaltet. Wie sich diese Grundsituation entwickelt, 
läßt sich an der parodierten Sprache, an der Darstellung des komischen 
Helden und am Plot betrachten.

IV

Die Sekundärliteratur hat sich ausführlich mit der komischen 
Sprache in Pantaleón y  las visitadoras beschäftigt und dabei auf die 
burleske Nachahmung, auf die Parodie hingewiesen.20 Sie durchdringt 
alle diskursiven Formen des Romans, nämlich Dialoge, Berichte, Wie­
dergabe von Träumen, Rundfunksendungen und Zeitungsartikel. Bei

20 Z ur Parodie in Pantaleón y  las visitadoras siehe: C am pos (1973: 1 1); Castro- 
KIarén (1979: 105-118); M cM urray (1978: 44-53); M orello-Frosch (1979: 40-44); 
R ichards (1986: 243-250); U ria-Santos (1979: 10-12).
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solchen diskursiven Parodien wird das Lachen erzeugt, indem der Leser 
zunächst die Nachahmung einer Sprache, eines Diskurses, erkennt, 
gleichzeitig aber das Vorhandensein anderer, diesen Sprachen und 
Diskursen quer- oder entgegengesetzten Elemente wahmimmt. Ich nenne 
einige wenige Beispiele.

Bei den Berichten, die Pantaleón Pantoja mit allem Emst und Pflicht­
bewußtsein für seine Vorgesetzten verfaßt, verwendet er die unpersönli­
che Sprache des Amtlichen, fügt aber sehr persönliche, sogar intime 
Bekenntnisse hinzu, beschreibt so detailliert bis zum Obszönen seine 
Elandlungen und Maßnahmen, verwendet dabei unerwartet Ausdrücke 
aus der Wissenschafts- und Umgangssprache und benutzt geschmacklose 
Bezeichnungen für das Sexuelle. Das Lachen über diese parodierten 
Berichte besteht darin, daß am Ende tatsächlich eine Amtssprache bleibt, 
die aus Intimität, Jargon, Pseudowissenschaft und Ganovenslang kompo­
niert ist.21

Bei der Wiedergabe von Pantojas Träumen taucht eine Art Es-Erzäh- 
ler auf, der Floskeln aus der Avantgarde-Poesie mit kitschigen Aus­
drücken und abgenutzten literarischen Redewendungen verbindet.22 Der 
Leser hat durch diese Sprache den Eindruck, durch diese Parodie Zugang 
zu dem unmöglichen, abgewerteten und nicht emstzunehmenden Unbe­
wußten der Hauptperson gefunden zu haben. In ähnlicher Weise paro­
diert ein Zeitungsartikel, der das Leben und den Tod der Brasileña, der 
ermordeten Prostituierten darstellt, den naturalistischen Roman à la Zola 
und seme heute hohl klingende Rhetorik.23 Die Sprache der Sensations­

21 Ein gutes Beispiel ist im A bschnitt zu finden, wo Pantaleon Pantoja d ie  Preise je  
nach besonderer D ienstleistung beschreibt. Vgl. Vargas L losa (1973: 48).

22 Ich zitiere ein B eispiel: “U na húm eda nostalgia ha im pregnado el aire, nublado el 
sol, silenciado las cornetas, los platillos y el bom bo, una sensación de agua que se 
escurre entre los dedos, de escupitajo que se traga la arena, de ardientes labios que 
al posarse en la m ejilla  se gangrenan, un sentim iento de globo reventado, de pelí­
cula que acaba, una tristeza que de pronto m ete go l” (V argas L losa 1973: 54). Zur 
Funktion der T raum -A bschnitte vgl. K err (1986: 97-103).

23 Der Z eitungsartikel trägt den Titel “Inquieta y escandalosa fue la vida de la visita­
dora  fallecida”. Ich zitiere einen A bschnitt: “Con un poco de suerte para ésta [01- 
guita], cuando la n iña tendría unos ocho o nueve años, Traguito Herm es [ihre alko­
holisierte  M utter] desapareció de N anay abandonando a la desam parada chiquilla, 
la que fue recogida caritativam ente por las A dventistas del Séptim o D ía en su pe ­
queño orfelinato [...] En dicha institución, esa pobre niña que hasta entonces se
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presse wie auch die der Rundfunksendungen werden mit allen ihren 
Floskeln und Tricks im Roman transkribiert, wobei sich regionalistische, 
nationalistische, pseudo-modemisierende Diskurse je  nach Gelegenheit 
miteinander kreuzen und so ihre Falschheit, heuchlerischen Absichten 
und ihren Opportunismus bloßstellen.24 Dem Leser wird die kritische, 
wenn nicht moralisierende Funktion der Parodien offensichtlich: die 
Parodie wird hier Satire.

Wenn Pantojas Berichte in der Tat das Lachen erwecken, weil sie 
eme disparate Sprache vorführen, wird diese Hilarität schaffende Parodie 
durch Spott ersetzt, wenn Pantojas Träume dargestellt und die Haupt­
personen durch ihre Dialoge charakterisiert werden. Bei diesen Dialogen 
ist ein versteckter Erzähler zu sehen, der die Handlungen beschreibt und 
die Aussagen der Hauptpersonen in knapper Form kommentiert, der 
auch die Handelnden und Dialogisierenden mit Spitznamen und lächerli­
chen Verkleinerungen anredet.25 Dieser Spott geht noch einen Schritt 
weiter und wird Satire bei der Wiedergabe der Sendungen und Zeitungs­
artikel. Humor im eigentlichen Sinne wird nur in zwei Fällen offensicht­
lich: Pantojas Frau Pocha -  d. h. Consuelo -  schreibt einen Brief an ihre

había criado com o un anim alito chusco, en la suciedad y en la ignorancia, recibió 
las prim eras enseñanzas, aprendió a leer, escribir y  contar, y llevó una vida m odesta 
pero sana y pulcra, regulada por los severos preceptos m orales de esa ig lesia” 
(V argas L losa 1973: 266).

24 “El Sinchi pregunta: ¿hasta cuándo, padres y m adres de fam ilia de la civilizada 
Loreto, vam os a seguir sufriendo angustias para im pedir que nuestros h ijos corran, 
inocentes, inexpertos, ignorantes del peligro, a contem plar com o si fuera una ke r­
m esse o un circo, el tráfico de hetairas, de m ujerzuelas desvergonzadas, de PR O S­
TITU TA S para no  hablar con eufem ism os [...] N o nos atem orizan las am enazas, 
nadie puede sobornam os, nada atajará nuestra cruzada por el progreso, la m orali­
dad, la cultura y el patriotism o peruanista  de la A m azonia” (V argas L losa 1973: 
187-188).

25 Ich zitiere ein Beispiel: “Im ágenes de la hum illación, instantáneas de la agria e 
inflam ada h isto ria  del cosquilleo atorm entador: en la estricta, fastuosa form ación 
del D ía de la B andera, ante el M onum ento a Francisco  B olognesi, el cadete de 
últim o año de la Escuela M ilitar de C horrillos, Pantaleón Pantoja, m ientras ejecuta 
con gallard ía el paso de ganso, es súbitam ente transportado en carne y  espíritu  al 
infierno, m ediante la conversión en avispero de la boca de su ano y tubo rectal” 
(V argas L losa  1973: 79-80). Ich zitiere einen anderen A bschnitt: “-D esp ierta , 
hijito, ya  son las seis -  toca la puerta, entra al dorm itorio, besa a  Panta en la frente 
la señora L eonor-, Ah, ya  te levantaste” (V argas L losa 1973: 211).
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Schwester, der ein ganzes Repertoire von Parodien an verschiedenen 
Sprachebenen der peruanischen Mittelschicht vorzeigt; dieser Brief ent­
hält nicht nur allerlei Witze, sondern ist von einer selbstironischen 
Schreiberin verfaßt.26 Humor zeigt auch die Brasileña, die Prostituierte, 
die Pantojas Geliebte wird, als er sie für den Dienst engagiert und ihr die 
ganze Organisation mit der ernsten Sprache des militärischen Verwalters 
erklärt.27 Pantojas Frau und Geliebte sind die einzigen Figuren, die 
Distanz zu sich selbst bzw. zu Pantojas Unternehmen bewahren; sie 
machen Witze, lachen und finden die von Pantoja so ernst genommenen 
Pflichten lustig; sie sind aber funktionale Hauptpersonen und kaum 
Träger der komischen Handlung.

V

Wenn die parodierte Sprache im Roman mehr eine kritisch-satirische 
als eine humoristische Auffassung zeigt, wie verhält sich dann das Ko­
mische bei der Darstellung der Hauptperson? Der Hauptmann Pantaleón 
Pantoja ist auf verschiedenen Ebenen dargestellt. In der privaten Sphäre 
-  dazu gehören seine Frau Pocha und seine verwitwete Mutter Sra. 
Leonor -  ist er Sohn und Ehemann. Als Sohn wird er von der Mutter, die 
sich um seine Gesundheit, Ernährung und seinen guten Ruf kümmert und 
ihn mit der Verkleinerung Panta oder Pan tita anredet, wie ein kleines 
Kind behandelt. Als Ehemann steht er gegenüber seiner Frau, die ihn 
jeden Morgen weckt und zum Aufstehen auffordert, nicht weniger da 
wie ein kleines Kind. Das intime Eheleben ist auch von diesem infantilen 
Charakter geprägt: die Sexualität, die Lust, der Körper werden durch 
Verkleinerungen bezeichnet: “hacer cositas”, “mordiditas”, “orejitas”. 
Pantojas Infantilismus in der privaten Sphäre, der nicht zur Beschreibung

26 “ Estuve leyendo un folleto que me dio el doctor, todo m uy bien explicado, te que­
das b izca con el m ilagro de la vida. Si quieres te lo m ando, así te vas instruyendo 
para cuando sientes cabeza, te cases, pierdas la virginidad y sepas lo que es m anjar 
blanco, flaca bandida” (V argas L losa 1973: 72).

27 “-¿C o n v o y es  son los viajes a los cuarteles? -  se asom bra, palm otea, suelta  una 
carcajada, hace un guiño picaro, se disfuerza la B ra s i le ñ a -  Y prestaciones deben 
ser, ay, qué risa” (V argas L losa 1973: 131).
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eines Hauptmanns paßt, zielt aber auf die Hervorhebung seiner Unschuld 
und sollte dem Leser ein humoristisches Lachen entlocken. Ist aber 
dieser Infantilismus der Hauptperson in der privaten Sphäre eine Karika­
tur des Militärs, so erweitert sich diese Karikatur auf die Sphäre des 
Auftrags von Pantoja. Er ist auf der Arbeitssphäre der effiziente Verwal­
ter, der sich als solcher unter seinen Kommilitonen an der Militärakade­
mie einen Namen gemacht hat, aber auch unter seinen Vorgesetzten in 
den verschiedenen Ämtern, die er als Oberleutnant bekleidet hat. Der 
infantile Privatmann ist ein bis zur Besessenheit effektiver Verwalter, der 
den Truppenbetreuungsdienst, d.h. ein mobiles Bordell, erfolgreich ein­
richten, organisieren und funktionstüchtig machen muß. Sein Pflicht­
bewußtsein und sein Effizienzstreben werden bei ihm zur Monomanie, 
die bald über die Zusammenhänge und Konditionierungen die Oberhand 
gewinnt und ihn zur Realitätsfremdheit führt. Der Verwalter wird zu 
einer Karikatur der Effizienz, und diese Szenen bilden die besten lach­
haften Momente des Romans. Ein gutes Beispiel dieser Komik ist Panta­
leons Auffassung, daß er kein mobiles Lusthaus verwaltet, sondern eine 
Sonderabteilung der militärischen Kräfte: eine Einschätzung, die er bei 
den Prostituierten und Zuhältern, aber nicht bei den unmmitelbaren Vor­
gesetzten durchsetzen kann.28 Ebenso komisch wirkt sein Bemühen, das 
Lusthaus und seine Funktion durch eine militärische Amtssprache zu 
kennzeichnen, sowie die Prostituierten als Soldaten und das Lusthaus als 
Kaserne zu führen.29 Trägt Pantojas Handeln in der Arbeitssphäre zu­
nächst quichotehafte Züge, so geht seine Karikierung durch die Übertrei­
bung jener Züge auf der Ebene des Institutionellen noch einen Schritt 
weiter. Als Offizier zeigt sich Pantoja diszipliniert und gehorsam; seine 
amtlichen Berichte zeugen von dieser Facette, doch das besessene Effi­
zienzstreben und seine Realitätsfremdheit, seine Monomanie, fiihren ihn 
nicht nur zu lachhaften, clownartigen Situationen, sondem sie treiben ihn

28 “-H a y  incom patibilidad entre visitadora y puta, con perdón de la expresión -  
sentencia el señor P an to ja-. Ustedes son funcionarias civiles del E jército y no 
traficantes del sexo” (V argas L losa 1973: 117).

29 “ El Servicio de V isitadoras para G uarniciones, Puestos de Frontera y A fínes se 
perm ite hacerle llegar estas Instrucciones, que, de ser estrictam ente aplicadas, 
perm itirán a su unidad aprovechar de m anera racional y fructífera los servicios del 
SV G PFA  y a este organism o cum plir su m isión con eficacia y  pron titud” (Vargas 
L losa 1973: 147).
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sogar bis zum Geschmacklosen und zur Obszönität, wie etwa bei der 
Erprobung aller lokalen Aphrodisiaka an seinem Körper und vor allem 
bei der keine Einzelheiten aussparenden Berichterstattung über diese 
Erprobungen und Handlungen.30 Eine Karikatur eines Hauptmanns läßt 
sich nicht wirkungsvoller vorführen. Sind nun alle diese Karikierungen 
noch lachhaft, so nimmt das Lachhafte bei der Darstellung von Pantojas 
Alpträumen ab und die Karikatur wirkt schmerzlich. Die Darstellung von 
Pantojas Psyche ist in der Tat eine Karikatur des Unbewußten, und sie 
ist nicht nur -  wie schon erwähnt -  durch sprachliche Parodie konstru­
iert: die Verwandlung der marschierenden Soldaten in laszive Frauen 
unter dem spottenden Lachen der Vorgesetzten -  der erste Alptraum 
die Darstellung der Hämorrhoidenoperation und die schmerzliche post­
operative Folge -  der zweite Alptraum - ,  und die Vermischung von 
Figuren, die zum Erhabenen und Niedrigen gehören, wie die Mutter mit 
der Matrone -  der dritte Alptraum. Alle diese Szenen verursachen Pan­
toja Unglück und zeigen ihn nicht mehr als eine Karikatur, sondern als 
Opfer einer Situation, der er kaum Herr ist. So lassen Infantilismus, 
Realitätsfremdheit, Karikatur, Monomanie und Opfersein die Hauptper­
son des Romans letztendlich in einer extrem herabgesetzten Situation 
erscheinen: weder ist er ein Privatmann, noch ein Realist und Arbeits­
pragmatiker, noch behält er Distanz zu sich und den Institutionen.

Diese Herabsetzung, die fast den ganzen Roman durchzieht und 
Pantaleón Pantoja allmählich als eine humorlose und gescheiterte Figur 
erscheinen läßt, wendet sich in einer Heraufsetzung moralischer Im­
plikationen am Ende des Romans, als die Folgen dieses Scheitems einge­
blendet werden.31 Diese Wendung rettet Pantaleón Pantoja nicht vor dem

30 “Que en su afán de no escatim ar esfuerzos para el m ejor cum plim iento de la m isión 
que la superioridad le ha encom endado y aun a riesgo de su salud física y  de la 
estabilidad fam iliar, el suscrito decidió igualm ente probar en su persona a lgunas de 
las recetas que la sabiduría y la lujuria popular loretanas proponen para el re tom o 
o el refuerzo de la virilidad, vu lgarm ente llam adas, con perdón de la expresión, 
levantam uertos o, peor todavía, parapingas” (V argas L losa 1973: 90).

31 Zu den B egriffen “H erabsetzung” und “H eraufsetzung” schreibt Jauß (1976: 104) 
folgendes: “D ie U m kehrung des ‘e rnsten’ in einen ‘kom ischen’ Helden hat w enig­
stens zwei grundverschiedene A spekte, je  nachdem  ob das Kom ische der H erab­
setzung eines heroischen Ideals in eine G egenbildlichkeit oder ob es der H erauf­
setzung des m ateriell Leiblichen der m enschlichen N atur entspringt”. Jauß (1976:
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Scheitern, aber sie erhellt die sozialkritische Beurteilung des versteckten 
Erzählers gegenüber den Institutionen und ihren Vertretern: diese näm­
lich und nicht ihr Diener Pantoja erweisen sich nun als wahre Heuchler 
und Opportunisten.32 Bei dieser Wendung gerät Pantaleon Pantoja unter 
eine Sichtweise, die ihn als tragische Figur zeigt. Auf der Ebene des 
Privaten erscheint er nun als fürsorglicher Vater, treuer Ehemann und 
musterhafter Sohn. Auf der Arbeitsebene wird er zu einem von einem 
utopischen Impuls getriebenen Verwalter. Institutioneil gesehen zeigt er 
moralische Integrität und Verantwortungsbewußtsein gegenüber seinen 
Vorgesetzten und Untergeordneten. Der karikierte Hauptmann wird am 
Ende des Romans als Vertreter eines abstrakten Idealismus dargestellt, 
der seine Größe im Scheitern gewinnt, im Scheitern gegen die Realität, 
die er wegen seiner von der Utopie getrübten Sicht nicht wahmehmen 
kann.33 Wie jeder abstrakte Idealist zeigt er am Ende, daß er die Situation 
nicht verstanden hat. Er durchläuft demzufolge keinen Reifeprozeß.34 
Vom komischen Helden ist nichts geblieben. Sein nicht Wahmehmen-

125-130) sieht diese “H eraufsetzung” vor allem  bei dem  hum oristischen  H elden, 
der durch eine K om ik der Unschuld zur ‘hum oristischen K atharsis’ führt” .

32 Der von A nfang an die M oral vertretende und gegen die T ruppenbetreuung stehen­
de Kaplan Beltrán, der gescheitert sein M ilitäram t aufgibt, w ird am  Ende in einem  
D ialog mit der Prostituierten Peludita folgenderm aßen dargestellt: “-M e  apresuré, 
retirándom e en vez de dar la últim a batalla -  recuesta la cabeza en la ham aca, m ira 
al cielo  y suspira el padre B eltrán -. T e confieso que extraño los cam pam entos, las 
guardias, los galones. En estos m eses he soñado a diario con espadas, con la cor­
neta de la diana. E stoy tratando de volver a vestir el uniform e y parece que la cosa 
tiene arreglo. No olvides las bolitas, Peludita” (V argas L losa 1973: 305).

33 Lukács (1 9 7 1 :8 3 ) definiert den abstrakten Idealisten folgenderm aßen: “ Die struk­
turbestim m ende Problem atik dieses H eldentypus besteht also in einem  vollstän­
digen M angel an innerer Problem atik und als Folge dieses M angels in einem  voll­
ständigen Fehlen an transzendentalem  R aum gefühl, an der Fähigkeit, A bstände als 
W irklichkeit zu erleben”. Z ur H eldentypus-P roblem atik  in diesem  Rom an vgl. 
auch Siem ens (1977: 481-493); D auster(1980: 269-285); M ontenegro (1985: 269- 
293).

34 Vgl. das Ende des Rom ans, wo Pantaleon Pantoja seine realitätsfrem de Auffassung 
der Pflicht w ieder ungebrochen zeigt: “-B rrrr , qué frío, que frío -  se estrem ece 
P o ch ita - D ónde están los fósforos, dónde la m aldita  vela, qué horrible vivir sin luz 
electrica. Panta, despierta, ya son las cinco. N o sé por qué tienes que ir tú  m ismo a 
ver los desayunos de los soldados, m aniático” (V argas L losa 1973: 309).
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können und -wollen bedeutet aber ein kritisches Urteil über die mangel­
hafte und degradierte Realität.

VI

Was den Plot betrifft, sind die meisten Autoren über das Komische 
-  Northrop Fryes Ausführungen in Anatomy o f  Criticism folgend - 35 
einig und definieren es als eine dreisätzige Form: “eine feste und har­
monische Ordnung werde durch Torheit, Besessenheit, Vergeßlichkeit, 
Stolz und Vorurteil oder auch durch Geschehnisse, die den handelnden 
Personen unbegreiflich sind, umgestoßen und dann wiederhergestellt” 
(Fuhrmann 1976: 65). Die Sekundärliteratur hat mehrmals auf die pa­
rallel verlaufenden, komplementär wirkenden und gegensätzlich funk­
tionierenden zwei Plots in Pantaleon y  las visitadoras hingewiesen.36 
Hermano Franciscos Plot verläuft unterschwellig zu Pantaleons Erfül­
lung seiner Aufgabe und weist auf der Erzählebene kein komisches 
Element auf: der selbsternannte Prediger, der eine Sekte im Urwald 
gründet, Christi Kreuzigung aus dem Kontext herausnimmt und zum 
alleinigen rituellen Handlungsmodell seiner Sekte erhebt, kommt im 
Roman zunächst als eine winzige, ferne und komische Angelegenheit 
vor.37 Bald erfährt der Leser jedoch indirekt, daß die Sekte bei der 
Bevölkerung gut angekommen ist und daß diese das rituelle Handlungs­
modell mit Begeisterung aufgenommen hat. Der Kreuzigung aller Lebe­
wesen, vor allem der Tiere und Insekten, folgt zum Entsetzen des Lesers 
die der Menschen, deren Höhepunkt die Kreuzigung des konsequenten 
Hermano Francisco selbst bildet. Diesem Plot liegt eine Sichtweise 
zugrunde, die sehr an Borges’ Ironie in der Erzählung “La pasión según

35 Ich beziehe m ich au f die deutsche Ausgabe: Frye (1964: 165-188).
36 Siehe u. a. R oy (1974: 197-199); T usa (1977); W illiam s (1977: 469-480); C hrist 

(1978: 38-44); D iez (1978: 54-61); G arcía (1978: 1-25); M cM urray (1978: 44-53); 
M orello-Frosch 1979: 40-44.

37 Vgl. V argas L losa (1974: 12, 16-17, 24, 30, 32-33). Ich zitiere d ie erste E rw äh­
nung: “- E n  el nom bre del Padre y del Espíritu Santo y del Hijo QU E M U R IO  EN 
LA C R U Z -  eleva los ojos a la noche, baja los ojos a las antorchas el H erm ano 
F ran c isco -. M is m anos están amarradas, el leño es ofrenda, ¡persígnese por m í1” 
( 1 2 ).
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San Mateo” erinnert, wenn die christlichen Dogmen in “barbarische” 
Hände geraten und wortwörtlich interpretiert werden.38 Der Roman paro­
diert diese Dogmen und bringt sie -  vor allem die Bedeutung des Opfers 
Christi -  bis zum abstrakten und zusammenhanglosen und deswegen 
absurden Opferritual.

“Barbarisiert” dieser Plot die christliche Religion und läßt er die Ur- 
waldbevölkerung als opfergierig erscheinen, so hat der Plot von Pantojas 
Handlungen zivilisatorische Züge und ist ein Versuch, im Urwald eine 
Ordnung herzustellen, die sich allerdings als solche nicht entlarven darf 
und versteckt bleiben muß. Pantojas Plot beginnt in der Tat mit der 
Feststellung einer harmonischen Ordnung. Der Oberleutnant Pantoja hat 
musterhaft seine Pflichten erfüllt und bis jetzt erfolgreich alle ihm 
zugesprochenen Ämter im Militärleben bekleidet. Von seinen bisherigen 
Vorgesetzten gelobt, bekommt er die erwartete Beförderung und wird 
Hauptmann. Diese Beförderung geht -  wie im Militärleben üblich -  mit 
einem neuen Dienstort, einem neuen Amt und einer neuen Aufgabe 
einher. Die erfolgreiche Erfüllung dieser Aufgabe wird seinem berufli­
chen Aufstieg weiter helfen. Der erste Abschnitt der dreisätzigen Form 
der Komödie ist so als Ausgangspunkt dieses Plots angegeben. Der zwei­
te Abschnitt fängt im Grunde genommen mit Pantojas Auftrag an. Er hat 
eine wichtige, aber geheime Mission, die gegen sein Militärbewußtsein, 
seine Selbstachtung und seine Arbeitsmoral verstößt, er ist aber dafür 
wegen seiner Eignung und seines Talents ausgewählt worden: er ist ein 
disziplinierter Offizier. Die Zerstörung der anfänglichen Ordnung wird 
dadurch eingeleitet. Pantoja muß mit den Schwierigkeiten, die diese neue 
Situation mit sich bringt, fertig werden, und die schon erwähnten lach­
haften Episoden ergeben sich aus dem Bestreben, diese Schwierigkeiten 
zu beseitigen: die Militarisierung des Prostituierten-Service, die Erpro­
bung von Aphrodisiaka, die detaillierten Berichte etc. Als die ersten Hin­
dernisse für die Erfüllung der Aufgabe beseitigt sind, Pantoja ein Er­
folgserlebnis hat und sich eine gewisse Normalität innerhalb der außer­
gewöhnlichen Situation einzustellen scheint -  sie bietet weitere komische

38 Zu dem  realen Substratum  der Figur Herm ano Francisco hat Vargas L losa (1978: 
120-121) selbst inform iert. Vgl. B orges (1989: 1060-1072).



Humor in Pantaleón y  las visitadoras 115

Episoden, z. B. die über die Hymne des Lusthauses - , 39 tauchen weitere 
Schwierigkeiten auf, die diese scheinbare Normalität zerstören und den 
zweiten Abschnitt weiter entwickeln. Je effizienter und erfolgreicher die 
organisatorischen und verwaltungsmäßigen Maßnahmen nun sind, desto 
schwerwiegender und größer werden die Hindernisse, die das Unterneh­
men zum Scheitern bringen. Die Zivilbevölkerung klagt jetzt nicht mehr 
wegen der Vergewaltigung ihrer Frauen, stattdessen beschweren sich die 
Männer über ihren Ausschluß vom Service der Truppenbetreuung. Der 
Tod der Brasileña, der Geliebten Pantojas, die einer Auseinandersetzung 
zwischen Soldaten und Männern der Zivilbevölkerung zum Opfer fällt 
und gekreuzigt wird, hat keine komische Wirkung mehr. Pantojas über­
dimensioniertes Pflichtbewußtsein und seine Realitätsfremdheit lassen 
ihn bei ihrem Begräbnis in Militäruniform erscheinen und eine Trauerre­
de halten, als ob es sich um einen im Dienst gefallenen Soldaten handelt: 
damit ist das Geheimnis des Unternehmens verraten. Das Scheitern des 
Verwalters, des Hauptmanns Pantoja und seines Unternehmens ist voll­
zogen. Die militärischen Behörden schaffen den Service ab und Panta­
león Pantoja wird zum Hauptquartier beordert, um ihn aus dem M ilitär­
dienst zu entlassen. Der dritte Abschnitt der dreisätzigen Komödie bleibt 
aus. Stattdessen folgt eme andere Szene: da Pantaleón Pantoja den 
Militärdienst nicht verlassen möchte, unterzieht er sich einer Strafverset­
zung in die höchste und kälteste Region der Anden, die für einen Mann 
von der peruanischen Küste einem Exil gleicht. Der komische Plot mit 
seiner Wiederherstellung der anfänglichen Ordnung ist nicht vollzogen 
und das Exil der Hauptperson in diese ferne Region entspricht dem 
immer weiter getriebenen Exil des Komischen aus der Wirklichkeit. 
Diese Strafversetzung ähnelt Leutnant Gamboas Strafversetzung im

39 Ich zitiere d ie ersten Zeilen von Pantaleons entsprechendem  B ericht an seine V or­
gesetzten: “Q ue con m otivo de celebrarse el día 4 de este m es el prim er aniversario 
del SV G PFA , el suscrito se perm itió ofrecer al personal m asculino y  fem enino de 
este organism o, un sencillo alm uerzo de cam aradería, en el local del río Itaya, que, 
para no agravar dem asiado el m agro presupuesto del Servicio, fue elaborado por un 
grupo voluntario  de v isitadoras bajo la dirección de nuestra je fe  de personal, doña 
Leonor C urinchila  (a) C huchupe” (V argas L losa 1973: 153).
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Roman La ciudad y  los perros40 und auch Litumas Strafversetzung 
im Roman Lituma en los Andes. Rückblickend und mit Verweis auf 
Burkes Ästhetik des Furchtbar-Erhabenen könnte man sogar behaupten, 
daß Pantaleon Pantoja in den Anden die furchterregenden Geschehnisse 
erfahren wird, die die Flauptperson Lituma Jahre später im oben genann­
ten Roman erlebt.41

VII

Als Pantaleón y  las visitadoras erschien, wurde der Roman wegen 
seines “elemento risueño” als ein Wandel im Schaffen des peruanischen 
Schriftstellers verstanden. In der Tat weist der Roman Pantaleón y  las 
visitadoras die damals so negativ bewerteten Elemente des Komischen 
auf und in der Tat hätte ihr Vorhandensein in einem literarischen System, 
das das Komische aus produktions- und rezeptionsästhetischen Prinzi­
pien verdammt, einen Strukturwandel und eine Alternative zu dem da­
mals herrschenden literarischen Erzählparadigma bedeutet. Die hier auf 
drei Ebenen vorgeführte Analyse des Komischen zeigt nun, daß das 
Komische zu seiner Abgeschlossenheit eigentlich nicht kommt. Das 
Komische in der Sprache wird Parodie, Verspottung eines gegebenen 
Stils, wobei diese Parodie das Satirische, d. h. das Kritische, noch inten­
siviert. So haben wir statt erlösenden Humors oder versöhnenden La­
chens eine moralische Verurteilung. Dies läßt sich auf der Ebene der dar­
gestellten Hauptperson weiter bestätigen: Identifikationsmöglichkeiten 
mit ihr bleiben dem Leser vorenthalten, da ihre Herabsetzung, wenn sie 
auch zunächst lustig scheint, völlig negativ geprägt ist. Die abschließen­
de Heraufsetzung des Pantaleon Pantoja erfolgt nur im Zusammenhang 
mit der moralischen Verdammung der Institutionen, mit denen er sich

40 Für d ie entsprechenden A bschnitte aus diesem  R om an vgl. V argas L losa (1962: 
315 und 322). Zum  T hem a der Intellektuellen und M ilitärs bei V argas L losa vgl. 
O viedo (1978: 16-23).

41 Es handelt sich um  den T od von Touristen durch die G ew alt der terroristischen 
G ruppe “Sendero Lum inoso” und vor allem  um den Tod eines B auern durch die 
rituelle  G ew alt der E inw ohner des Dorfes N aceos in den H ochanden. Vgl. Vargas 
L losa (1993).
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identifiziert, die ihn aber scheitern lassen. Wenn er am Ende einen 
Hauch von Positivität erhält und als abstrakter Idealist, als Utopist 
auftaucht, geschieht dies nur in Form einer Manipulation, die weiter der 
Kritik der Gesellschaft, ihrer Institutionen und Vertreter dient. Nichts ist 
bei Pantoja von einem humorvollen Helden zu verzeichnen, der sich 
selbst mit Ironie betrachtet. Der Leser lacht eher negativ über ihn als ver­
söhnend mit ihm.42 Auch auf der Ebene des Plots sind die als komisch 
bezeichneten Elemente mangelhaft. Der abschließende Abschnitt der 
Komödie, der die umgestoßene anfängliche Ordnung wiederherstellt, 
fehlt im Roman. Weder taucht die erste Harmonie des beförderten 
Hauptmanns wieder auf, noch versöhnt sich Pantoja mit der Gesellschaft, 
eher bleibt er wie im zweiten Abschnitt realitätsfremd, unfähig zum 
Lachen und zur Selbstdistanz.

Hayden White macht auf ein vorkritisches Element bei der Konstruk­
tion des Plots in der Geschichtsschreibung aufmerksam, das eine Sicht­
weise -  er nennt es Ideologie -  impliziert. So könnte einem tragischen 
Plot wie Pantojas Geschichte eine bestimmte, eine radikale Sichtweise 
entsprechen.43 Vargas Llosas bisherige kritische Romane wiesen einen 
Plot auf, der die Hauptpersonen immer wieder an der Gesellschaft 
scheitern läßt. Vargas Llosa scheint zunächst dieser Sachverhalt, den 
White später formuliert hat, bewußt gewesen zu sein, wenn er in einem 
Interview sagt:

42 Jauß (1976: 130) beschreibt die Funktion des hum oristischen H elden fo lgender­
m aßen: “D ie w achsende Sym pathie setzt ein E invernehm en von A utor und Leser 
voraus, das [...] in einer Art von gesellschaftlichem  Vertrag, einem  gem einsam en 
‘Patronatsrecht’ gegenüber einer G esellschaft wurzelt, derer w ir bedürfen und die 
w ir hassen, die w ir aber eben auch darum  lieben können. Ein hum oristischer Held, 
der durch seine U nschuld kom isch und zugleich sym pathisch ist, gedeih t nur in 
einer W elt, in der w ir m it ihm  hassen und lieben, verachten und bew undern 
können”.

43 W hite (1991: 44) faßt seinen A nsatz folgenderm aßen zusam m en: “Ich behaupte, 
daß sich das ethische M om ent einer G eschichtsdarstellung in der A rt der ideolo­
gischen Im plikation spiegelt, durch die eine ästhetische  W ahrnehm ung (die M o­
dellierung der Erzählstruktur) und eine kognitive  O peration (die form ale Schluß­
fo lgerung) so m iteinander kom biniert w erden, daß sich norm ative A ussagen aus 
Feststellungen ableiten lassen, die zunächst rein deskriptiv  oder analytisch zu sein 
schienen”. Z ur V erbindung zwischen tragischem  Plot und radikaler A uffassung 
siehe auch W hite (1991: 48).
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“Pudiera ser que esos personajes que fracasan tanto en mis novelas [...] 
quizá sean en buena parte una proyección de ese sentimiento de fracaso 
implícito en la vocación del novelista” (Cano Gaviria 1972: 97).

Im gleichen Interview verweist er dann seine mögliche vorkritische Ent­
scheidung bei der Konstruktion des Plots auf den Charakter der W irk­
lichkeit zurück:

“Dudo que de alguna de mis novelas se pueda decir que sus coordenadas no 
son históricas, que las frustraciones humanas que se dan en ellas derivan de 
un sino fatídico, anterior y superior a la existencia concreta de esos perso­
najes. Es decir [como si se dijera] que el fracaso de los personajes no es 
histórico sino ontológico, que es implícito a la condición humana” (Cano 
Gaviria 1972: 98).

Damit steht er -  auch mit Pantojas Geschichte -  in der Tradition der 
kritischen Theorie, die die Heiterkeit aus der W irklichkeit verbannt.

In diesem Kontext läßt sich die Aufregung der Leser, als Panta­
leon y  las visitadoras 1973 erschien, erklären. Die vom damaligen 
revolutionären Zeitgeist geprägten Leser -  ich erinnere an die kuba­
nische und peruanische Revolution, an die Unidad Popular in Chile -  
mußten sich zunächst in ihren Erwartungen enttäuscht fühlen, als Vargas 
Llosa dieses “elemento risueño” in den Roman einführte. Dennoch 
haben meine Ausführungen gezeigt, daß der Roman eine Welt entwirft, 
Hauptpersonen ausmalt und Handlungen vorführt, die trotz dieses Ele­
ments durch und durch von Kritik, Negativität und Furcht getränkt sind, 
d. h. daß sie dem damaligen literarischen System völlig entsprechen. 
Auch in diesem Roman erweist sich Vargas Llosas sozialkritische Auf­
fassung, daß “die Literatur Feuer ist”. Die mögliche Zäsur, die Alterna­
tive, die tatsächlich eine komische, humorvolle Sichtweise bedeutet und 
die der Roman vertreten sollte, bleibt aus. Der Systemtheorie folgend 
kann man behaupten, daß ein neues Element einen Strukturwandel 
verursacht, wenn dieses eine Änderung der Struktur im System bedeutet. 
Das Komische kann in diesem Roman und in diesem literarischen 
System nur in der Form der Satire anschlußfähig werden, hat aber keinen
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Strukturwert.44 Die damalige kritische Rezeption des Romans verwech­
selte beide: Anschlußfahigkeit und Strukturwert. Dieser am Anfang 
erwähnte Wandel in Vargas Llosas Schaffen zeigt sich möglicherweise 
in dem letzten Roman Los cuadernos de don Rigoberto, in dem eine 
Positivierung, d. h. eine Entdämonisierung der Geschichte, des Plots und 
ihrer Träger vollzogen wird und dadurch die Möglichkeit einer Versöh­
nung mit dieser bisher als negativ empfundenen Geschichte auftaucht. 
In diesem Roman ist Vargas Llosa vielleicht zum ersten Mal tatsächlich 
ein komödienhafter Plot gelungen, selbst wenn der Humor nicht vorhan­
den ist. Aber das ist jetzt nicht mehr mein Thema.

44 Luhm ann (1996: 383-384) definiert den B egriff “ Strukturw ert” folgenderm aßen: 
“Der S truk turbegriff präzisiert [...] d ie R elationierung der Elem ente über Z eit­
d istanzen hinw eg [...] Das heißt nicht, daß jed e  S truk tu r m it jed e r Art von E le­
m enten m aterialisiert werden kann, wohl aber, daß S trukturen  auch beim  A us­
w echseln der E lem ente fortbestehen und reaktualisiert w erden können [...] S truk­
turw ert gew innen diese Relationen nur dadurch, daß die jew eils realisierten R ela­
tionen eine A usw ah l aus einer Vielzahl von kom binatorischen M öglichkeiten  dar­
stellen und dam it d ie Vorteile, aber auch die R isiken einer selektiven R eduktion 
einbringen. Und nur diese A usw ahl kann bei A usw echseln der Elem ente konstant 
gehalten, das heißt m it neuen Elem enten reproduziert w erden”. Zum  B egriff “A n­
sch lußfäh igkeif ’ innerhalb der T heorie autopoietischer System e schreibt Luhm ann 
(1996: 387) folgendes: “Die R eproduktion m uß konkrete E lem ente durch konkrete 
E lem ente ersetzen. Die Beschreibung [dieser Elem ente] kann sich m it statistisch 
kalkulierten W ahrscheinlichkeiten begnügen. Im einen Falle ist eher A nschluß­
fähigkeit, im  anderen eher Redundanz gefragt”.
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